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Dank Crowdfunding naturnah produzieren 
Bargen Ohne Herbizide und mit leichteren Maschinen – so möchte Marc Gerber die Erdbeerfelder des elterlichen Hofes künftig bearbeiten. 
Um den Plan umzusetzen, braucht der Jungbauer neues Arbeitsgerät. Dieses soll mittels Crowdfunding finanziert werden.

Theresia Nobs 

Der 39-jährige Marc Gerber aus 
Bargen absolvierte ein Betriebs-
wirtschaftsstudium und zahlrei-
che Auslandsaufenthalte. Nun 
hat er sich den Erdbeerfeldern 
des elterlichen Bauernhofes an-
genommen. Man sieht ihm die 
Begeisterung an, wenn er über 
die roten Beeren spricht. Seit ein 
paar Jahren werden bei Gerbers 
Erdbeeren angepflanzt und pro-
duziert.  

Doch mit der Zeit verändern 
sich auch in dieser Branche die 

Anforderungen der Konsumen-
ten. Sie wollen ein gesundes «Be-
eri». Gleichzeitig weiss jeder 
Landwirt im Grossen Moos, wozu 
auch Bargen gehört, dass man 
zum hiesigen Boden speziell 
Sorge tragen sollte.  

Andere Maschinen 
Um der Umwelt etwas zurückzu-
geben, hat Gerber sich entschie-
den, ab 2018 einen Teil der Pro-
duktion, rund 65 Aren, ohne Her-
bizide zu produzieren. Die Pro-
duktionsweise erfordert nun ei-
nige Neuinvestitionen, muss man 
doch vermehrt Handarbeit an den 
Pflanzen anlegen. «Ich möchte in 
erster Linie leichtere Maschinen 
einsetzen, um der Bodenverdich-
tung entgegenzuwirken», sagt 

Gerber. Dazu benötige er einen 
Hacktraktor und eine Bodenfräse, 
welche die Wege zwischen den 
Erdbeerreihen schonend hacken 
können.  

Zusätzlich werde man auch 
einen grösseren Einsatz an Perso-
nal für die Ernte und den Setzvor-
gang benötigen. Viele der Helfer 
werden vom RAV vermittelt, 
ausserdem sind saisonweise auch 
Personen aus Osteuropa tätig.  

Zu den naturnah bewirtschafte-
ten Beeren meint Gerber, dass sie 
im zweiten Jahr angebaut sind 
und vom Geschmack her den kon-
ventionell produzierten ebenbür-
tig sein werden. Ausserdem ist 
durch die schonende Behandlung 
des Bodens nachweislich mehr 
eingelagerter Stickstoff und Hu-
mus zu finden, was wiederum als 
fruchtbar für den Anbau von Nah-
rungsmitteln gilt.  

Auch in anderen Eigenschaften 
werde die mechanische Unkraut-
vernichtung dem Boden zu Gute 
kommen: Es werden deutlich 
mehr und vielfältigere aktive mik-
robielle Gene vorhanden sein. 
Dies alles wird sich positiv auf die 
Erdbeeren auswirken. 

Geld gegen Naturalien 
Um sein Ziel der naturnahen Erd-
beerbewirtschaftung auch zu er-

reichen, hat der Jungbauer aus 
Bargen eine Crowdfunding-Ak-
tion auf der Plattform Wemakeit 
gestartet. 

Insgesamt will Gerber so rund 
12 000 Franken für die Finanzie-
rung eines Occasion-Traktors so-
wie eine Fräse auftreiben. Jeder 
der sich mit einem Geldbetrag 
von 10 Franken daran beteiligt, 
erhält im nächsten Jahr ein Kilo 
der organisch produzierten Erd-

beeren geschenkt. Wer 50 Fran-
ken spendet, bekommt das Fünf-
fache davon.  

Die Aktion läuft noch bis Ende 
Oktober. Daneben setzt Gerber 
auch auf mündliche Werbung, so-
wie auf Facebook, Flyer und Pla-
kate, um die Leute auf sein Vorha-
ben aufmerksam zu machen.  

Er ist überzeugt, dass diese Art 
von Geldbeschaffung gerade in 
der Landwirtschaft eine Zukunft 
haben könnte. Geld gegen Natu-
ralien und erst noch gesunde – 
dies werde sich durchsetzen auf 
dem immer schwierigeren Markt 
in dieser Branche. Trotz neuem 

Vorgehen wird Gerber aber auch 
weiterhin seien treue Kundschaft 
in der Umgebung sowie die gros-
sen Verteiler beliefern. 

Info: Interessierte können sich unter 
der Nummer 079 466 63 33 oder 
unter www://wemakeit.com/pro-
jects/erdbeer-bargen erkundigen.

Bis Ende Monat will Marc Gerber 12 000 Franken zusammenbringen, um seine Früchte ohne Einsatz von Herbiziden produzieren zu können. jl/a

Konsumenten 
wollen ein 
gesundes 
«Beeri».

Wer 50 Franken 
spendet, erhält 
fünf Kilo 
Erdbeeren.

Bieler Architekten gewinnen 
Projektwettbewerb Taubenloch
Biel Der Wettbewerb  
für die Überbauung 
Taubenloch in Bözingen 
ist abgeschlossen. 
Gewonnen hat das 
Projekt «Hoch hinaus» 
der Architekten Ivo 
Sollberger und Lukas 
Bögli aus Biel. 

Der Stadtrat von Biel hat der 
Priora AG im April dieses Jahres 
das Kaufrecht für die Parzelle am 
Ausgang der Taubenlochschlucht 
eingeräumt. Diese möchte auf 
dem ehemaligen Drahtwerke-
Areal in Bözingen eine Wohn-
überbauung mit Hotel realisieren. 

Aufgrund der Vorschrift der 
Überbauungsordnung Draht-
werke, ein qualifiziertes Projek-
tierungsverfahren durchzufüh-
ren, hat Prioria zwölf Architek-
turbüros zur Teilnahme an einem 
anonymen Projektwettbewerb 
eingeladen. Nach zweitägiger Ju-
rierung hat das Beurteilungsgre-
mium, zusammengesetzt aus bei-
gezogenen Fachleuten, Vertre-
tern der Politik und der Priora 
AG, das Projekt «Hoch hinaus» 
von Sollberger Bögli Architekten 
aus Biel zur weiteren Bearbeitung 
und Realisation empfohlen. 

Zwischen Fels und Fluss 
Die Jury würdigte das Projekt als 
einen konsequenten, selbstbe-
wussten und überzeugenden Vor-
schlag auf ein dichtes Raumpro-

gramm in nicht alltäglicher Um-
gebung zwischen Felswand und 
Flusslauf.  

Die zwei Gebäude, ein hoher 
Wohnturm im nördlichen Be-
reich des Areales und ein niedri-
gerer Hotelbau parallel entlang 
der Schüss, beherbergen das Ibis 
bleu-Hotel und insgesamt 74 
Wohnungen. Durch die ge-
schickte Platzierung der Gebäude 
entsteht eine neue grosszügige 
Begegnungszone, welche zugleich 
durch eine öffentliche Nutzung 
im Erdgeschoss als touristischer 
Treffpunkt der Taubenloch-
schlucht dienen soll. Das unterir-
dische gemeinsame Parkhaus be-
herbergt Parkplätze für Hotel-

gäste, Wohnungsmieter und Be-
sucher. 

Ausstellung an Kontrollstrasse 
Vom 17. bis am 27. Oktober wird 
eine öffentliche Ausstellung zu 
dem Projekt an der Kontroll-
strasse 29 (Eingang von Seite Ale-
xander-Schöni-Strasse neben 
«Papier Plus») stattfinden. Alle 
Projekte werden auf Plänen und 
in Modellen präsentiert.  

Bis es aber zum Bau kommt, 
wird es noch eine Weile dauern. 
Zuerst muss die Prioria AG die 
Altlasten auf dem Areal beseiti-
gen. Die Kosten dafür belaufen 
sich Schätzungen zufolge auf 1,6 
Millionen Franken. mt/jat

Ein Hotelbau entlang der Schüss und ein Wohnturm am Ende. So könnte 
das Areal Taubenloch in Bözingen künftig aussehen. zvg

Marc  
Gerber

D ie Solothurner Zeitung 
(SZ) lud während der 
Herbstmesse Solothurn 

(Heso) zum Jassen ein. Das 
wäre es doch, dachte ich mir: An 
meinem 65. Geburtstag, nach-
dem ich dem «Bieler Tagblatt» 
meine letzte Geschichte abge-
liefert habe, den Ruhestand mit 
einem Jass mit Franziska Roth 
beginnen. Sie, die Präsidentin 
der SP des Kantons Solothurn, 
und ich, der «schwarz» soziali-
sierte, in den letzten Jahren 
zum FDP-Sympathisanten und 
Wähler gewordene.  

Das fanden sie auch bei der 
SZ, und so durfte ich am 29. 
September in der Solothurner 
Rythalle bei meinen drei Mit-
jassern antraben. Diese sind 
neben Roth der SZ-Schreiber 
Lucien Fluri und eine Doris. 
Jasser sind ja per du, und Doris 
eine beherzte Jasserin. Beim 
allgemeinen Tiefstapeln in der 
Runde wohl die versierteste. Sie 
kommt gerade von einem Jass-
Nachmittag. Die Fragen nach 
wer mit wem und was sind 
schnell gelöst. Die «Die Cervela-

Promis» spielen gegen das 
«Volk». Ein Schieber mit allem 
Drum und Dran. Das heisst, auf  
2500 Punkte, rot zählt ein-, 
schwarz zwei-, und Undenu-
fen/Obenaben dreifach. 

Die Partie plätschert gemäch-
lich vor sich hin. Meist wird ge-
trumpft. Beidseitig bleiben die 
grossen Würfe aus. Wer 
trumpft, macht seine mindes-
tens 100 und mehr Punkte. So 
dauert es, bis sich beide Partei-
en langsam der 2000 Punkte-
Grenze nähern. Mit leichtem 
Vorteil für uns. Aber nicht mehr 
für lange. Das Ungemach kün-
digt sich an, als Roth sich er-
kundigt, es sei doch korrekt, 
dass man bei einem Undenufen-
Weis diesen mit der kleinsten 
Karte deklariert. «De 100 vom 
Chrüz Sächsi», sagt sie, und legt 
damit den Grundstein für einen 
Match. Dieser reicht dem Duo 
Fluri/Roth auch gleich, um sich 
zu bedanken. 

Das kann doch nicht sein.  
Wir verlangen Revanche. Roth 
schaut auf die Uhr und sagt: 
«Gut, noch eine Viertelstunde, 
dann muss ich unseren Stand 
hüten gehen.» Die – für mich – 
gute Nachricht voraus: Wir 
brauchen keine 15 Minuten, um 
den Sack zuzutun. Dank einem 
fulminanten Start von Doris. Im 
Alleingang macht sie die neun 
Stiche zu Beginn der zweiten 
Partie und kann 771 Punkte 
schreiben. Vorhand macht auch 
sie Undenufe. Spannung kommt 
zwei Spiele später auf, als Fluri 
schiebt und Roth damit in eine 
grössere Ratlosigkeit versetzt. 
Sie seufzt tief, schaut ins Blatt, 

zu Fluri, wieder ins Blatt, und 
sagt: «I maches.» «Hoffentlich 
en Undenufe», denke ich. Mit – 
ausser der Schaufel Dame – drei 
Sechsern und fünf weiteren 
Brettli könnte es für einen Kon-
termatch reichen. Und tatsäch-
lich, sie tut es. 

Der Strohhalm, an den sie 
sich klammert, ist, dass Fluri 
mit Schaufel eröffnet. Dann 
wäre sie soweit gut aufgestellt, 
dass sie sicher drei, wenn nicht 
vier Stiche machen könnte. Die-
se Hoffnung erfüllt sich aber 
nicht. Fluri entscheidet sich für 
Kreuz, und ermöglicht damit 
mir das Eingreifen. Für einen 
Kontermatch reicht es aber 
nicht. Die beiden letzten Stiche 
gehen dank Roths Schaufeln an 
die Gegner. 

Die anschliessende Manöver-
kritik zeigt, dass Roth tatsäch-
lich in der Bredouille war. Von 
Schaufel und Herz hatte sie je 
vier Karten. Dabei waren der 
König und drei Kleine von 
Schaufel das kleinere Übel. 
«Was hättet ihr mit einem sol-
chen Dreifärber gemacht?», will 
sie nach dem Spiel wissen. «Da 
kann man machen, was man 
will, das Risiko, dass der Schuss 
nach hinten los geht, besteht 
immer», ist ihr unser Zuspruch 
gewiss. Aber ein Undenunfe, der 
dreifach zählt, ist schon kühn. 
Mit einer Farbe Trumpf zu ma-
chen, mindert da zumindest 
einen möglichen Verlust. «In 
solchen Fällen wähle ich rot », 
sage ich, «mit denen geschieht 
am wenigsten.» Roth runzelt die 
Stirn und sagt: «Aber auch nur 
beim Jassen.» Egge Sibni
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